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Fest der Meldungen
aus

Vor

Brudervölker
Gestern wurde die Dekade der armenischen Kunst und Literatur in 

Kasachstan feierlich eröffnet.
Im ZK der KP Kasachstans fand ein Empfang für die Teilnehmer der 

Dekade statl. Der Kandidat des Politbüros des ZK der KPdSU, Erster 
Sekretär des ZK der KP Kasachstans D. A. Kunajew erzählte den Gästen 
über die Erfolge der Werktätigen Kasachstans. Der Sekretär des ZK der 
KP Armeniens R. G. Chatschatrjan I ..........
nähme.

bedankte sich für die herzliche Auf-

Betrieben
und von
Baustellen

Herausgegeben von 
«S0ZIALIST1K KASACHSTAN»

Parlamentswahlen
in Frankreich

Zum
deutschen
Problem

Gemeinsame Kommando 
Stabsübungen

In Alma-Ata, Kara­
ganda, Ust-Kamcnogorsk. Kusta- 
nal. Tschimkent und Zelinograd 
trafen sich die Werktätigen. Ka-, 
sachstans mit hervorragenden 
Kulturschaffenden Armeniens: 
Schriftstellern. Komponisten. 
Schauspielern und Künstlern.

Zur Teilnahme an der Dekade 
kamen nach Kasachstan das

Staatliche Verdiente Ensemble 
armenischer Volkslieder und
Tänze, die Staatliche Chorkapcl- 

das sinfonischelc Armeniens
Stiatsorchester. das Lieder- und 
Tanzensemble 
Autoreifen Werks
quartett u. a. In den Konzertdar­
bietungen werden auftreten: die 
A’olksschausplelerin der UdSSR 
Goar Gasparjan. die Volksschau­
spieler der Armenischen SSR 
Arschawir K rap ijan und Ser­
gej Galstjan, die Preisträger ln-

des Jerewaner
das Strelch-

tcrnatiomlcr Wettbewerbe Shan 
Ter-Mergerjan und Juri Alraze- 
tjan. der Preisträger des Unions- 
yvelthewerbs Juri Baljan u. a.

Während der Dekade werden 
In den Lichtspielhäusern der Ka­
sachischen SSR die armenischen 
Filme ..Dreieck”. ..Willkommen, 
das bin Ich”. ..Sieben Lieder 
über Armenien” und andere vor­
geführt. werden die Kasachstancr 
Filmzuschaucr besser mit den 
Werken der armenischen Film­
schaffenden bekanntgemacht.

Für Fernsehen und Rundfunk 
brachten die Gäste speziell vor­
bereitete Filme. Reportagen und 
andere Sendungen mit. um der 
Bevölkerung Kasachstans einen 
Einblick In d’e Errungenschaften 
Sow^etarmoniens. dessen soziali­
stische Umgestaltungen in Wirt­
schaft und Kultur des Landes zu 
geben und seine wunderbaren 
Menschen zu zeigen.

(KasTAG ^/Eigenbericht

Aktjubinsk
Das Kollektiv der Belegschaft 

des chemischen Kombinats hat ei­
nen bedeutenden Beitrag zur Er­
weiterung der Düngerproduktion 
gemacht. Seit Jahresbeginn wurden 
an die Verbraucher zirka 5 000 
Tonnen Superphosphat überplan­
mäßig geliefert. Jetzt wird ein 
Gebäudeblock gebaut, in welchem 
man granulierte Dünger produzie­
ren wird, was ihre Effektivität hebt.

Semipalatinsk

PARIS. (TASS). Zum Unter­
schied von der herrschenden Partei 
beanspruche die Französische KP 
die Macht nicht für sich allein: 
sie verlange lediglich den Platz, 
der ihr ir.v einer Regierung der 
demokratischen Einheit von rechts 
wegen zukomnit. Dies erklärte der 
Generalsekretär der FKP Waldeck 
Röchet in einem Interview, da« 
Radio Monte Carlo ausslrahltc. 
Uber die Möglichkeiten eines 
Wahlsieges der Linkskräfte be­
fragt. «agte Röchet, die Französi­
sche Kommunistische Partei sei be­
reit. auf Grund des Abkommens 
zwischen der FKP und der Links­
föderation gleich nach den Wahlen 
an der Ausarbeitung eines Regic- 
rungsprogramms teilzunehmen.

Der Generalsekretär der FKP 
wies die Behauptungen zurück, 
wonach seine Partei d>e Absicht 
gehabt haben soll, .die Macht ge­
waltsam an sich zu Reißen".

REYKJAVIK. (TASS). Gegen­
wärtig bestehen zwei deutsche 
Sla.atcn und die Anerkennung die­
ser Tatsache ist ein Schlüssel 
zur Verbesserung der Lage in Eu­
ropa. erklärte der Redakteur der 
isländischen Zeitung „Timinn“ 
Torarinsson im Zusammenhang mit 
den Maßnahmen der Regierung der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik zur Regelung des Verkehrs 
der Bürger der Bundesrepublik 
und Westberlins über das Territo­
rium der DDR. Er hob ferner her­
vor, daß man aft das Problem der 
Vereinigung Deutschlands in Zu­
kunft nur auf Grundlage der Aner­
kennung beider deutscher Staaten 
herangèhen kann. Die westlichen 
Verbündeten Westdeutschlands, 
schreibt weiter Torarinsson, müs­
sen die Bundesrepublik zwingen, 
den Realitäten Rechnung zu tragen. 
In dieser Hinsicht würde die Aner­
kennung der DDR durch die west­
lichen Mächte große Bedeutung 
haben.

PRAG. (TASS). Wie CTK meldet, begannen am 20. Juni in der CSSR 
in Anwesenheit des Präsidenten der CSSR Ludvik Svoboda, dio gemein­
samen Kommandostabsübungen der Streitkräfte der Mitgliedsstaaten des 
Warschauer Vertrages.

Wie ein Sprecher des Ministerium« für nationale Verteidigung der 
CSSR millcilte. empfingen am 19. Juni der Erste Sekretär des ZK der 
KPC Dub'cek und der Ministerpräsident der CSSR Cernik. in Anwesen­
heit des Ministers für nationale Verteidigung der CSSR Dzur, und des Ge­
neral Stabschefs der tschechoslowakischen Volksarmee Rusow. den Ober­
kommandierenden der vereinigten Streitkräfte der Mitgliedsstaaten des 
Warschauer Vertrags Marschall der Sowjetunion I. I. Jakubowski, der dio 
Komniandostabsübungen befehligt.

Protesttelegramm an U Thant
eine unzulässige 

die Angelegenhei-
NIKOSIA. (TASS). Der General- 

sekretär der Fortschrittspartei' des 
werktätigen Volkes von Zypern 
(AKEL) Papaioannou erhob in 
einem an UNO-Generalsckretâr 
U Thant gerichteten Telegramm 
gegen den Plan Protest, die Lage 
in Zypern auf dir Tagesordnung 
der bevorstehenden NATO-Ratsta­
gung zu setzen. Eine Erörterung 
des Zypern-Problems innerhalb

der NATO wäre 
Einmischung in 
ten Zyperns, heißt cs in dem Te­
legramm. Der NATO-Block habe 
schon wiederholt Versuche unter­
nommen, Zypern zu einem Stütz­
punkt zu machen. Das Recht aber, 
das Zypern-Problem zu lösen, 
stehe nur dem zyprischen Volk, 
und keinem anderen, zu.

■

PAWLODAR. David Dick ist Elektrotechniker im 4. 
der Agglonieralionshulle im Alumlniumwcrk Alle seine 
er füi die Erfüllung des Produktionsplans ein.

D. Neuwirt

Am linken Ufer des Irtysch er­
heben sich d’e Gebäudeblocks des 
neuen Armaturenwcrks. In’ alleu 
Hallen werden Vorbereitungsar- 
be'lcn für die Montage der Aus­
rüstungen getroffen. D'cscr 
trieb ist berufen, d e Bauleute 
Erdölleitungen mit großen 
Sperrschiebern verschiedener 
Stimmung zu versorgen.

Uralsk

Bc- 
der 
Ab- 
Be-

na-
Sa-

In der Konfektionsfabrik 
mens Klara Zetkin wurde die 
ratower Methode der defektlosen 
Anfertigung der Erzeugnisse an­
gewandt. Die Näherinnen ringen 
um die eigene Qualitätsmarke. Eine 

.solche Marke der Näherin wird 
auf jene Erzeugnisse gestellt, die 
sie selbst in allen Hinsichten als 
einwandfrei hält. Anerkennung 
bekommen solche Erzeugnisse nur 
dann, wenn alle Arbeiterinnen, die 
an ihrer Herstellung tcilgenoni- 

,men haben, ihre eigenen Marken 
hoher Qualität stellen.

Taldy-Kurgan
In der Kirowsker Butterfabril* 

hat man die Rekonstruktion der 
Halle für Trockenmilch abgeschlos­
sen. Ihre Leistungsfähigkeit ist 
jetzt 4(X) Tonnen Erzeugnisse jähr­
lich. Alle Arbeitsgänge — das 
Kondensieren. Trocknen der Milch 
und andere — sind automatisiert. 
Die Prüfung der technologischen 
Ausrüstung ist abgeschlossen.

(KasTAQ)

Auf der Generalkon
ferenz der IAO

GENG. (TASS). In seiner Rede 
vor den Delegierten der 52. Ta­
gung der Generalkonferenz der In­
ternationalen Arbeitsorganisation 
hob der Generalsekretär des Welt­
gewerkschaftsbunds Louis Saillant, 
den Fortschritt hervor, der bei der 
Verteidigung der Rechte des Men­
schen und der Werktätigen erzielt 
werden konnte. ..Vorn Standpunkt 
der Menschen- und Bürgerrechte 
ist die Entkolonialisierung zweifel­
los von historischer und ausschlag­
gebender Bedeutung“, sagte Louis 
Saillant.

Wir dürfen aber während wir 
das zwanzigjährige Jubiläum der 
Erklärung der Meftscheiirèchtè, bc- 
gclien, unsere heldenhaften vietna­
mesischen Brüder, allo jene in der 
Welt, die Objekt inipcriaUstBcher 
Aggression sind, nicht 
fuhr der Redner fort, 
ton’, daß es in der
solche antisozialen Erscheinungen 
gibt wie Apartheid, Hunger, unter 
dem noch Millionen Menschen lei­
den. sowie Analphabetismus.

Er erinnerte ferner are <zC Ver­
folgungen. denen Gewerkschafts­
funktionäre in Spanien, Griechen­
land und 
sind.

vergessen, 
Saillanl bc- 
Wclt noch

Südafrika ausgesetzt

würdigte dann die 
IAO bei der Ver- 
gewerk<chaf (liehen 

Rechts «ul Arbeit. 
Gewerksehaftsor-

Der Redner 
Verdienste der 
teidigung der 
Freiheiten, des 
Er forderte alle
ganisationcn auf. geschlossen für 
die inirrnationalen Verträge über 
die Menschenrechte cinzutrelen 
und von den Regierungen ihre Ra- 
tifizieiufig zu erwirken. In diesem 
Zusammenhang w ies er auf die 
wichtige Rolle hin, die der WGB 
seit seiner Gründung bei der Ver­
teidigung der Gewerkschaftsfcchtc 
spielte.

Zum Recht auf Arbeit 
Saillant, es werde in den 
stischen Ländern bereits 
lat ausgeübt. während 
hochentwickelten Ländern
stens immer noch eine Theorie der 
„Notwendigkeit einer Arbeitslosig­
keit“ im Umlauf bleibt. Saillant 
befürworte le den Vorschlag der 
IAO, auf der bevorstehenden Eu­
ropa-Konferenz dieser Organisation 
(kis Problem der Vollbeschäfti­
gung zu erörtern und erklärte, 
Haupts ni Aussetzung effektiver Ak­
tionen auf diesem Gebiet müßten 
radikale Reformen der wirtschaft­
lichen und sozialen Struktur sein.

bemerkte 
sozial!- 

in 
in
des Wc

der 
den

Seinen Überzeugungen treu
und halte seine Handlungsweise 
für richtig. Vor drei Jahren hatte 
Miller den Vietnam-Einsatz abge- 
lehnt und seinen Geste’lungsbe- 
fchl vernichtet. Seinem Beispiel 
folgten Tausende junge Amerikaner 
in den USA. Viele von ihnen 
zogen sich dem 
durch die Flucht 

Wegen seiner.
wurde Miller zu 
fängnis verurteilt
lation wurde vom Berufungsgericht 
und dem Obersten Gericht der 
USA abgelehnt

NEW YORK. (TASS). David Mil­
ler, der als erster Amerikaner aus 
Protest gegen den Vietnam-Krieg 
seinen GestcBungsbefeltl vernichtet 
hat, ist 
und ins 
den.

Miller 
den vor 
gerichts
lestdemonstration gegen die 
gression der V 
Vietnam veranstaltet 
Gegner des 
klärte bei
bleibe seinen Vberzeugungen treu

von der Polizei verhaftet 
Gefängnis geworfen vor­

hatte mit seinen Kamera- 
dem Gebäude des Bundes- 
in Manhattan eine Pro- 

Ag- 
ereinigten Staaten in

Der mutige 
Vietnam-Krieges er- 

der Verhaltung, .er

ent-
Vietnaiu-Einsatz 

ins Ausland.
Antikricgsposition
2,5 Jahren Ge-

Millers Appc-

Erklärungen von Boumedienne
ALGIER. (TASS). Das algerische 

Volk könne sich nicht als frei an­
sehen. solange es nicht seine wirt­
schaftliche Unabhängigkeit erzielt 
habe. Das erklärte der Vorsitzende 
des Rcvolutionsrales der Demokra­
tischen Volksrepublik Algerien 
Houari Boumedienne auf einer 
Konferenz des Parteiaktivs ’ und 
leitender Funktionäre Algeriens im 
Palast der Nationen.

bezeichnete Roume- 
Verstaatlichung der 
der ausländischen 

Verslcherungsgesell- 
I? ausländi- 
in verschie-

Als logisch 
dlennc die 
Bergwerke. 
Banken und 
Schäften, sowie der 
sehen Gesellschaften

Ein-
Ver-

Erdölprodukten und 
Rede

denen Industriezweigen.’ die 
lührung der Kontrolle über 
’tcilung von ” 
Ercjgas. „Es kann keine 
von einer industriellen Entwick­
lung sein, solange die Banken und 
andere lebenswichtige Sektoren der 
Wirtschaft in der Hand von Mo­
nopolen liegen.

Houari Boumedienne verwies 
darauf, daß der staatliche In- 
duMricscktor gegenwärtig SO Pro­
zent betrage. Der Vorsitzende des 
Revolutionsrate* bemerkte ferner, 
daß das Selbstverwaltungssystem 
in Algerien große Erfolge aufzu­
weisen hat.

Arbcitsabschnitt 
Kenntnisse setzt

Schreiber . 
meldet ®

D RAZZAVILLE. Wir hassen
D die portugiesischen Kolo­

nialisten. die rassistischen Ty­
rannen Südafrikas und Rhode­
siens und verurteilen 
den den rechtswidrigen 
sc heu liehen Krieg der 
Vietnam, erklärte der 
Kongos (Brazzaville) 
Massamba-Debat. Er sprach auf 
einem Empfang, den er zum 
..Tag der Völkerfreundschaft” 
gegeben hatte.

(ORTF) nahm den Beschluss an, 
den Streik fortzusetzen, der vor 
einem Monat begann.

13 000 Journalisten, Sprecher, 
Techniker, Regisseure und ande­
re Mitarbeiter des nationalen 
Rundfunks und Fernsehens wer­
den die Arbeit nicht wiederauf­
nehmen, bis die Regierung eine 
klare Antwort auf ihre Forde­
rung gegeben hat. der ORTF ein 
neues demokratisches Statut zu 
gewähren, das einen objektiven 
Charakter der über Rundfunk 
und Fernsehen gesendeten In­
formationen gewährleisten wür­
de.

entschle- 
und ab- 
USA In 

Präsident 
Alphonse

PARIS. Die Generalver­
sammlung der Mitarbeiter 

der nationalen Rundfunk- und 
Fcrnseh-Gcscllschaft Frankreichs

UKNOI. Angehörige der viet- 
1 ■ namesischen Volksarmee 

schossen über der Provinz Nghean 
ein amerikanisches Flugzeug ab, 
das den Luftraum der DRV ver­
letzt hatte, übermittelt die Vietna­
mesische 
19. Juni 
der über
publik Vietnam vernichteten ameri 
kanischei) Flugzeuge 2 982.

Nachrichtenagentur.' Am 
lautete die Gesamtzahl 

der Demokratischen Re-

trags bei, die die friedliche Nut 
ziftig der 
unterstrich 
treter.

Kernenergie betreffen, 
der italienische Ver-

SOFIA. Die Vorbereitungen zu 
dem Jugendfeailval, das En­

de Juli in Sofia beginnt, sind in 
ihr entscheidendes Stadium getre­
ten, Das bulgarische Vorbereitungs­
komitee unternimmt Alles, um den 
Gästen einen würdigen Empfang 
zu bereiten. Der Bau des Festival- 
Städtchens mit seinen 10 Gebäuden. 
5 Restaurants mit 5 öOO Platzen 
einer gnoßen Sporthalle und 
Wohnungen für die Sportler, einem 
Tennisplatz, Schwimmbecken und 
anderen Sportanlagen geht zu En­
de.

NEW YORK. Der bekannte po- 
llllscbe Beobachter James 

Reston kritisiert In der M>'ew 
York Times“ scharf das antidemo­
kratische AVahlsystem der USA. bei 
dem über die M abl der Kandida­
ten durch geheime Abmachungen 
der Partclbossc entschieden wird, 
während der Wähler nur ..d«* 
kleinere <‘bel tu wählen“ hat.

BELGRAD. In 33 Ländern 
sind insgesamt über 5 000 

Jugoslawische Fachleute beschäf-

tigt. In Algerien. Guinea. Tune­
sien. Ceylon und anderen Ländern 
bauen sie Industrie- und Kraft­
wirtschaftsobjekte, Seehäfen und 
Flugplätze. Staudämme und Brük- 
kcn. Autobahnen und Tunnels und 
führen verschiedene geologische 
und Bodenverbesserungsarbeiten 
durch. Etwa 60 Prozent dieser Ar­
beiten entfallen auf afrikanische 
Länder.

NEW YORK. Italien hält den 
Vertrag über die Nichtwei­

terverbreitung der Kernwaf­
fen für einen wichtigen poli­
tischen Schritt zur Entspannung, 
auf dem Wege zu Abrüstung und 
Frieden. Dies erklärte der ständige 
V ertreter Italiens bei der UNO 
Vinci in einem Inter/iew mit dem 
T \SS-Korrespondenten. Er betonte, 
daß Italien diesen Vertrag als eine 
wichtige Voraussetzung für die 
allgemeine und vollständige Ab­
rüstung unter wirksamer interna- 
l’.onaler Kontrolle betrachtet.

Besondere Bedeutung mißt Ita­
lien denjenigen Artikeln des Ver-

RO.M. Fragen der Verstär­
kung und Erweiterung der 

Kampagne der Solidarität mit dem 
kämpfenden vietnamesischen Volk 
war die Tagung des ständigen Ko­
mitees der Vietnam-AVeltkonferenz 
der Friedenskräfte gewidmet, die 
am 18. und 19. Juni in Rom statt­
fand.

Rom
kiin

,tass-j 
l fern 
[Schreiber 
f' meldet



Kommunisten
geben 
den Ton an

Das Partélkomifee des Sowchos 
..Lèninski“. Rayon Th ä I m a n ri. 
schenkt große Beachtung der Orga- 
nliâtlonsarbelt. der Mobilisierung 
aller Arbeiter und Fachleute des 
Sowchos für den Aufschwung der 
Produktion. In der Lösung dieser 
Aufgabe gewinnt besondere Bedeu­
tung die Hebung der Rolle der Par­
teiorganisationen in den Sow- 
chosabteilungcn und die richtige 
Verteilung der Parteikräfte.

In urserer Parteiorganisation 
gibt cs 4 Abteilungsorganisatioden 
und 3 Parteigruppen. Unmittelbar 
in den Brigaden. Arbeitsgruppen, 
auf den Farmen und in den Werk­
stätten sind zwei Dril’cl aller Kom­
munisten beschäftigt, die Immer 
als Beispiel in der kommunisti­
schen Einstellung zur Arbeit die­
nen.

Von Jahr zu Jahr ist im Sowchos 
der Leistungsbeste in der Kartof­
felzucht der Gruppenleiter. Kom­
munist Li Tschen Son. Als bester 
Mechanisator bewährt sich der 
Traktorist dér 3. Sowchosabtcllung. 
Kandidat der Partei
Schäfer. Der Schofför. Mitglied der 
Partei Jakob Müller, überbietet 
tagtäglich seine Schichtleistung.

In den Partciyersammlungen und 
Sitzungen des Pärlelkorhitecs kom­
men zur Erörterung Fragen der 
organisatorischen und ideologi­
schen Parteiarbeit, der Erfüllung 
des Parteistatuts seitens der Kom­
munisten. der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. der Erziehung 
sozialistischer Arbeitsdisziplin und 
andere. •

Zur Vorbereitung der Parteivcr- 
Sammlungen werden das Parteiak­
tiv. die Fachleute und leitende 
Snwchosarbeiter weitgehend heran- 
gezogen, was ermöglicht, uns 
gründlicher und sachlicher in jeder 
zur Besprechung kommenden Frage 

Alexander

zu orientietèn und bei den Kom­
munisten ein hohes Verantwor­
tungsgefühl für die Sachlage im 
Kollektiv tu erziehen.

Dem SoxvchoskoIIcktlv kostete 
die Fröhjahrssaatbestellung und 
die Auspflanzung von Gcniüscsetz- 
lingcn viel Mühe. Alk Fragen, ver­
bunden mit der Lösung dieser 
schweren Aufgabe, fanden ihre all- 
seitige Erwägung in der Parteior­
ganisation bei prinzipieller Bewer­
tung dessen, was getan wurde 
und getan wird, um eine fristge­
mäße und qualitätsgerechte Durch­
führung der Saat zu sichern. Die 
Fehler der vergangenen Jahre wur­
den nicht wiederholt. Die Früh­
jahrsaussaat wurde ohne Verlet­
zung der Agrotechnik durchgeführt, 
alles wurde getan, uni den Samen 
in leuchte Erde zu betten. • Ntint 
hatten wir schon einigemal guten 
Regen und die Felder bedeckten^ 
sich mit grünen Tepßlchen.

Dank der beharrlichen und mühe­
vollen Arbeit der Gruppenleiter- 
Kartoffelzüchtcr. Li Tschen Son. N. 
Tokarew. A. Kraus und J. Gwosdje- 
wa wurde das Kartoffellegen auf ei­
ner Fläche von 365 Hektar mit 
hochwertigem Samen durchgcfülirt. 
Nach 2— 
gicBung • 
Beregnungsanlagen sind die »a 
ton aller Arbeitsgruppen In gutem 
Zustand. Auch die Gemüsefelder 
schießen ins Kraut. Mit Sicherheit 
kann man sagen, daß die Hütten­
arbeiter von Temirtau mit Früh­
kartoffeln und Gemüse gut ver­
sorgt werden. *

Das Parteikomltee beschäftigt 
sich ständig mit der politischen Er­
ziehung der Sowchosarbe’ter. Wich­
tig ist die Arbeit der Polit- 
informatoreh. deren Gruppe 
14 Personen zählt. Es sind dies

gern oamen ourcngciuiin. 
ßmaliceni Eggen und Be- 
der Kartoffelfelder durch 

□lagen Sihd die Saa-

kundige Fachleute, verantwort!
Sowchoafunklionârc. der Dircktni

eh Polllinformatio 
den SuW(|io«arbcl

Mittelschule und andere Genossen 
Die uöcncntln 
non werden vo 
lern als eine 
trachtet, ja. c* zieht sie zu < 
litinforhiationen. Besonders 
ist der Pulit Informator Georg Kob 
Irr am Werk. Jede lnform.itioi 
führt er auf hohem Niveau durch 
und seine Erfahrungen wurden 
schon öfters auf den Solhhiaren der 
Polilipfurmntoren gtij geheißen.

Ausgehend von den Forderungen 
des M.irzpleinims des ZK der KPdSU 
über die Auswahl und V erteilung 
der Kader, behandelte das Parlel- 
knmltee w. dcrliolt d’< «c Frage. Al­
le ProdiiktlonsnbschnlHe des Sow­
chos leiten Fachleute mit Hoch-oder 
Mitlvlfadiblldung. Sechs Sowchos- 
leitcr setzen ihr Studhiin im 
Fermi ntcfrifht fort. Der Suwchb 
schickte 2 Genoßen in < 
wirt schüft liehe Hochschu 

und I andere 
nt erricht U 
sind A- Sei 
ne. XTÄarew.

Zclinog? 
dort im 
Fcrnstud 
R. Lust.

Es wird 
daß jede 
tciorganl 
einen 
füllt. Je 
mann
Kämpfer für den Kommunismus 
sein. Von dieser Forderung lassen 
wir uns bei der Kadcrauswahl lei­
ten. Dadurch werden die Grund­
ursachen vieler Mißbräuche im- 

• sittlicher und antisozialer Hand­
lungen. sorgloses Verhalten zur 
Arbeit und zu seinen Pflichten be­
seitigt.

Im Sowclioskollcktiv sind gesurt- 
dc Bedingungen geschaffen, die cs 
den Kommunisten ermöglichen, 
Hand in Hund Pertailosén
erfolgreich die übernommenen Ver­
pflichtungen einzulösen, um den 
100. Geburtstag vor? W. L Lenin 
und den 50. Jahrestag der Kasachi­
schen SSR würdig zu begehen.

A. SCHWARZKOPF.
Sekretär des Parteikomitees 

des Sowchos „Leninsk!"

Gebiet Karaganda

*

BELORUSSISCHE SSK. Die Ge­
lehrten <|rs Institut«« für Genetik 
und Zytologie (ZcUcnlrlirc) der 
Akademie der Whaenaclinfleh der 
nssn arbeiten mH Erfolg an den 
gcneIIsclicn Grundlagen der Selek­
tion der Iniidwii iM lniftllchcn Kul­
turen.

Der Direktor des In.slllul, Aka­
demiemitglied der Akadginic der 
Wlsscn.schafleti der IISSII und «dr 
W. I. Lcnin-Akademle der Agrar­
wissenschaften der I dSSB Nikolai 
Wassiljewitsch Turbin und der 
Doktor der biologischen Wissen­
schaften Ljubow Wladimirowna 
Cbolylcwa (unser Bild) lesen sorg­
fältig die Samen 
Maishybrldc ans.

Foto: I

ehr doppelten

Smilrowitsch
(TASS)

Im ZeBtiogradcr Rayon Ist es zur 
Tradition geworden, daß die 
Lelirer am ersten Junisonntag ei­
nen Erholungstag durchführen. 
Gewöhnlich findet an diesem Tag 
auch die Laienkunstschau der
Lehrerkollcktlve statt. 

In Roshdestwenka die 
ver-

as

hatten 
Lehrer sich Im Schulsaal 
sammelt. Der Lehrerchor d

I Achtklasscnschnle eröffnete d 
Festkonzert. Das ganze Leben
des Sowjetlandes lh den 50 ver­
gangenen Jahren zog in tjier li­
terarisch -musikalischen Komposi­
tion vorüber. ..Ewiger Ruhm den 
Helden’ — so nannten die Leh-

Kulturgeschichtliche 
Denkmäler

MOSKAU. (TASS). Ge­
schichtswissenschaftler. Kunst- 
forscher. Archäologen. Ethnogra­
phen und Architekten haben Ihre 
Kräfte vereint, um ein Sammel­
buch über historische und kultu­
relle Denkmäler der Völker der 
UdSSR zu schaffen.

Auf einer Beratung In Moskau 
legten die Wissenschaftler einen 
Plan für diese mehrbändige Auf­
lage fest. Sie soll Im Laute von 
10 Jahren als wissenschaftliches 
Nachschlagewerk herausgegeben 
werden. Dos Sammelbuch wird 
über die Entwicklung der Kul­
tur auf den Territorien sämtli­
cher Sowjetrepubliken von ural- 

I len Zeiten bis in unsere Tage 
hinein berichten.
schattier meinen, daß nicht we­
niger ah 100 Bande erscheinen 
würden.

Die Wissenschaftler kamen 
überein, sich auf die Erforschung 
der Baudenkmäler (Gebäude und 
architektonischen Ensembles) zu 
konzentrieren.

Das Sammelbuch wird einen 
Überblick über die Gebäude und 
nf-chitektöriischen Ensembles ge­
ben. die mit der Entwicklung 
der revolutionären Bewegung 
und den Ereignissen des zweiten 
Weltkrieges verbunden sind. 
Einzelne Kapitel werden dem

Die Wissen-

Erholungstag 
der
Lehrer
rerköllcktlve der zwei Schulen 
von Roshdestwenka Ihr Konzert. 
Gut hatten sich die Lehrer von 
Wosdwishenka vorbereitet. Mit 
dem Lied „Wir schmieden Pflü­
ge aus den Schwertern” begann 
der Lchrerchor von Prlretschnoje 

I^ndgut Leo Tolstoi Jasnaji 
Poljana, dem Schlachtfeld Bo­
rodino aus dem ersten Vaterlän­
dischen Krieg von 1812 sowie 
den Gebäuden, gewidmet seih, 
die mit dem Leben und der Tä­
tigkeit Lenins In Vcrblridung 
stehen. Beschlossen wurde, die 
hervorragendsten Denkmäler der 
modernen Architektur Ifi das 
Buch aufzunehmen.

Das Sammelbuch wird nach 
geographischem Prinzip zusim- 
mengestellt. Wissenschaftler auSi 
den baltischen Republiken, der 
Ukraine. Belorußland. Mittel­
asien und dem Kaukasus werden 
Ihren Republiken gewidmete 
Bände zusammenstellen. Jeder 
Band wird in russischer und in 
einer der nationalen Sprachen 
erscheinen.

In nächster Zelt erscheinen 
Bände, die über das Gebiet Ja­
roslawl (dieses Gebiet ist durch 
Denkmäler der altrussischen 
Baukunst bekannt), Grusinien 
und Dagestan (im Kaukasus) 
Aufschluß geben.

Die Wissenschaftler rechnen 
damit, daß diese mehrbändige 
Ausgabe dann In ein Weltsam­
melbuch über Kulturdenkmäler 
aufgenommen wird, das auf In!-, 
tlätlve der UNESCO vorbereitet 
werden soll.

seinen Auftritt. Sehr gut wurde 
das ..Lied vom unbekannten 
.Matrosen*' gesungen. Der Ober­
agronom des Sowchos. Genosse 
Tschaschenko sorgte für die mu­
sikalische Begleitung.

Die besten Kollektive wurden 
mit wertvollen Geschenken prä­
miert. Den ersten Platz besetz­
ten die Schulen von Roshdest- 
wenka. Sie erhielten eine Rund­
funkstation mit 50 Funkanschlüs­
sen. Den zweiten Platz teilten die 
Lehrerkollektive von \Vo<dwi- 
shenka und Prlretschnole.

A. FISCHER
Gebiet Zcllnograd

Ideologische
Arbeit 
verbessern

Dieser Tage fand das II. Ple­
num des Zclihogradcr Gebiets­
parteikomitees statt. An seiner 
Arbeit beteiligten sich außer den 
Mitgliedern und Kandidaten des 
Gebietspartclkomltccs, der Mit­
gliedern der Revisionskommis­
sion. Sekretäre der Ruyonpartel- 
komltees, Sekretäre der Parteior­
ganisationen der Betriebe. Sow­
chose, Neubauten. Hochschulen. 
Fachschulen. Propagandisten. 
Lektoren, Politinformatoren, Kul­
tur-Aufklärungsarbeiter.

Mit einem Referat ..Über den 
Stand und die Maßnahmen zur 
Verbesserung der ideologischen 
Arbeit im Lichte der Forderun­
gen des XXIII. Parteitags”, trat 
der Sekretär des Oebictspartel- 
komltees F. G. Chalilowa auf.

An den Debatten beteiligten 
sich P. L Jerpilow. Erster Se­
kretär des Zcllnograder Stadl- 
pirteikomitecs. 1. 1. Koslow, Er­
ster Sekretär des MâklnsKcr Ray- 
onpartelkomltceg und andere.

Der Erste Sekretär des Gc- 
bietspartelkomltees N. J. Kru- 
tschina hielt auf dem Plenum ei­
ne Rede.

Das Plenum nahm einen Be­
schluß an. In welchem Maßnah­
men zur Vervollkommnung der 
Ideologischen Arbeit vorgemerkt 
wurden. >

(Eigenbericht)

DER Große Vaterländische 
Krieg bewies die Stärke und 

Unerschütterlichkeit der Völker­
freundschaft unseres Landes. 
Schuller an Schulter, in einheit­
licher Front kämpften die Ver­
treter aller Völker und Nationa­
litäten der 15 Unionsrepubliken.

Im Zentralen Museum der 
Streitkräfte, das teure Reliquien 
des Kampfruhms aufbewahrt, 
erinnern daran zahlreiche Expo­
nate.

Im Jahre 1941 kam von allen 
Enden des Landes Verstärkung 
zur Verteidigung der geliebten 
Hauptstadt — Moskau, fq un­
endlichem Strom kamen Tele­
gramme. Briefe. Auf einem Mu­
seumsstand sieht man ein Te­
legramm aus Salechard. Dirin 
heißt es: ..Euch Kämpfern für 
das geliebte Moskau senden wir 
aus dem fernen Polargebiel Hem­
menden Gruß. Wir sind auch be­
reit zur Verteidigung der Hei­
mat. Wir sind mit euch; Studen­
ten der Jamaler Pädagogischen 
Schule.“

In diesen Tagen gliederte sich 
die 316. Schützendivision, die 
aus Alma-Ata kam und Im Grun­
de genommen aus Werktätigen 
Kasachstans und Kirgisiens for­
miert war, in den Bestand der 
16. Armee ein. welche bei Wo­
lokolamsk kämpfte.

Im Verlaufe eines Monats 
führten die Kämpfer ununterbro­
chen schwere Abwehrgefechte, 
wobei sie hohe Kampfeigenschaf­
ten. grenzenlose Kühnheit und 
Mut an den Tag legten. Beson­
ders kennzeichnend in dieser 
Hinsicht ist die Heldentat der 
28 Panfilowsoidalen an der

Unerschütterliche
Freundschaft
Wcichcnstelle Dubossekowo mit 
dem politischen Leiter W. G, 
Klotschkow an der Spitze. Die 
mutigen Soldaten kämpften ge­
gen den Feind ohne ihr Leben 
zu schonen. Einer nach dem an­
deren glqßcn. die Leinkuchen 
Panzer In Flammen R’Jl.Jm Kri­
tischsten Augenblick warf sich 
der Kommunist Klotschkow mit 
einer Granate in der Hjnd einem 
feindlichen Panzer entgegen! 
Ihm, Klotschkow, gehören die 
Worte: „Groß ist Rußland, aber 
zurückweichen können Wir nicht, 
hinter uns ist Möskau.”

Am 17. November 1941 wur­
de die Division für den bei der 
Verteidigung der Hauptstadt be­
wiesenen Heroismus und Helden­
mut zur 8. Garde-Schützendlvl- 
slon umgebildet.

Unter den Dokumenten über 
die 8. Gardedivision befindet sich 
ein Foto, auf dem der General 
Panfilow mit den Stabsoffizieren 
am Koihmandopunkt der Division 
im Dorf Gussenowo abgeblldet ist 
und das buchstäblich einige Stun­
den vor dem Tod des berühmten 
Kommandeurs gemacht wurde, 
eine Urkunde über die Würdi­
gung des Teilnehmers des Kamp­

fes ander WeichcnstclltJ Dubns- 
sekowo, Jet Soldaten T. K. Jem- 
zow mit dem Titel ..Held der 
Sowjetunion’* und eine .Maschi­
nenpistole, dlß auf dem Kampf­
platz gefunden wurde.

löcherte Komsomolmitglicdsbü- 
cher dar Soldaten der 201. Let-

Alexander Irlstc. In den Kämp­
fen um Moskau opferten sie 
dds teuerste was sie halten, ihr 
Lebßn, Dlesö Division wurde Im 
August 1Ö41 auf iniuativc des 
ZK der KP und dds Minister­
rats Lettlands gebildet. In ih­
rem Bestand kämpften 1 800 
Kommunisten und etwa 2 000 
Komsomolzen. Der Kantpfweg 
der Dlvlälbn nahm vor Moskau 
sblttcn Anfang, wohin sie zum 
Anf.-ng der GegenolTvnslvc der 
Sowjetischen Truppen kam. Die 
kuischun Soldaten kämpften ne­
ben den Sbldäten der 110. und 
113. Schützendivision, welche 
•aus Lundslurrnmiinnern deb Ray- 
SnS Frtirtsc und Kuibyschew der

:auptstadt bestanden. Für Kühn­
heit und Heldenmut wurde der 

Division der Gardetitel verlie­
hen.: Ihr Banner ist ein Exponat 
des Museums.

In den Tagen der heldenhaf­
ten Verteidigung Stalingrads 

urde dem Scharfschützen der 
15. Garde-Schützendivision Ni­
kolai Iljin die Ehrenauszeich­
nung — ein Scharfschützenge­
wehr mit einer Metallplakettc am 
GcwehrSchafi: ..Namens des Hel­
den der Sowjetunion Chussen 
AndruchaJëW’ eingehündlgt. Der 
ädlgeische Dichter Chtissen An- 
druchfljew war 21 Jahre all, 
als èr den Reihen der Vater­
landsverteidiger beitrat. Am 8. 
November 1941 stellte sich der 
politische Leiter der Kompanie 
Chussen Andruchajew unweit 
von RostQw beim Dort DJakowo 
an die Spitze einer Gruppe Sol­
daten, die den Kampf mit dein 
an Kräften überlegenen Feind 
auf nahmen. Mehr als zwei Kom­
panien griffen unsere Stellung 
an. Drei Angriffe wurden zu­
rückgeschlagen. Aber Immer 
neue Kräfte stürzten sich auf 
die Stellungen der sowjetischen 
Truppen. Andruchajew bqk.yn ei­
ne Gesiohtswüntlu aber er ver­
ließ da* Kampdeid nicht. Ala di«

Patronen alle waren. Heß der 
Kommunist Andruchajew den 
Feind dicht herankommen und 
sprengte ihn und sich selbst mit 
einem Granatenbündel in die 
Luft.

Nikola! Iljin wurde der ihm 
erwiesene Ehre gerecht. Nach­
dem der berühmte Scharfschütze 
gefallen war, wurde beschlossen, 
dem Gewehr auch den Namen 
Iljins zu verleihen. Das Gewehr 
wurde dem besten Scharfschüt­
zen der Efoheit, dem Ukrainer 
A. Gordijenko übergeben. Heilte 
kann man es jm Museum sehen.

In der Ausstellung des Mu­
seums sind Materialien über ein 
markantes Beispiel der WafTen- 
gcmelnscäaft der Kämpfer ver­
schiedener Nationalitäten, über 
das Haus des Soldatenruhmes — 
das Pawlöw-ttâus^ welchës unter 
den Kämpfern der 62. Armee, 
die die Hauptlast der Slraßen- 
kämpfe in Stalingrad zu tragen 
hatte, besonders berühmt war. 
Russen. Ukrainer. Grusinier, ein 
Usbeke. Kasache. Abchase. Tad­
shike. Tatare und andere nah­
men dieses Haus ein und vertei­
digten es 58 Tage lang.

Die sowjetischen Soldaten leg­
ten massenhaften Heroismus 
beim Forcieren des Dnepr, der 
Befreiung der Ukraine und Ihrer 
Hauptstadt Kiew an den Tag. Et­
wa 2 500 der kühnsten wurden 
mit dem hohen Titel Held der 
Sowjetunion ausgezeichnet, un­
ter Ihnen ein Vertreter der So­
wjetdeutschen Robert Klein.

In der Exposition des Museums 
betindet sich das Role Banner 
der 163. Schützendivision, die 
dein Ehrentitel „Kiewer“ würdig 

ist. Unter 96 Kämpfern der Ein­
heit. die den Titel Held der 
Sowjetunion tragen, sind Russé”. 
Ukrainer. Belorussen. Juden, Ta­
taren. Osetcn und Baschkiren.

In der Nacht zum 1. Mäl 1945 
wurde auf dem brennenden 
Reichstagsgebäude das Sieges­
banner gehißt. Das vollbrachten 
der Russe Michail Jegorow und 
der Grusiner Meliton Kantarla— 
Soldaten des 756. SchützenrOgl- 
ments. das von dem Ukrainer 
Oberst Slntschcnko. befehligt 
wurde. Die mutigen Kämpfer 
wurden mit dem Tlttcl Held der 
Sowjetunion gewürdigt. Diesen 
hohen Titel erhielten Insgesamt 
über 11 500 sowjetischer Kämp­
fer. Unter Ihnen sind Vertreter 
von 100 Völker und Völkerschaf­
ten unserer endlos weiten Hei­
mat.

In einer Abteilung des Mu­
seums wird auf einem hohen Po­
stament das Siegesbanner auf 
Jahrhunderte aufbewahrt. Dane­
ben sind Wandplatten des Reichs­
tagsgebäudes mit Autogrammen 
der sowjetischen Soldaten, die 
alle Entbehrungen des Krieges 
durchgemacht hatten und nach 
Berlin gelangten, ausgestellt. 
Diese Platten, die von Patrloten- 
Antlfaschlsten aus Westberlin in 
das Museum geschickt wurden, 
sind ein markantes Beispiel der 
unerschütterlichen Freundschaft 
der Werktätigen der ganzen 
Welt.

W. RYBKINA, 
wissenschaftlicher Mitarbei­
ter des Zentralen Museums 
der Streitkräfte

Moskaus Hand— 
die Hand des Freundes

Ende Mal wurde in unserem 
Lande der Tag der Befreiung Afri­
kas gefeiert. In Betrieben. Ämtern 
und Dörfern fanden Solidaritäts­
kundgebungen statt. Es wurden 
zahlreiche Ausstellungen eröffnet, 
die vom Leben dieses Kontinentes 
erzählen.

Unsere Heimat reichte als er­
stes Land den jungen afrikani­
schen Staaten, die das Kolonialjoch 
abgeschüttelt hatten, die Freund- 
schaftshand. Die Zusammenarbeit 
der Sowjetunion mit dem unabhän­
gigen Afrika entfaltet sich und 
erstarkt. Derzeit sind 17 Staaten 
Partner der Sowjetunion: VAR, Al­
gerien, Marokko. Somali. Sudan, 
Tunis. Zambla. Uganda. Tansania 
und andere. Die UdSSR Ist diesen 
Ländern heim Bau von 316 ver- 
tchiedenen Indusirleobjcktcn bc- 
ilfllch. 114 derselben sind bereits 

zur Gänze oder teilweise in Be­
trieb gestellt. Die bemerkenswerte­
sten sind der Assuan-Staudamm in 
der VAR und die Erdölraffinerie in 
Äthiopien. Der Btaudamm gestattet 
eine Vergrößerung der Saatflächen 
des Landes um 30 Prozent, der an­
dere Bau Ist bei der Verarbeitung 
von 500 000 Tonnen Erdöl Im 
Jahr behilflich, was den Bedarf der 
Industrie und des Transportwesens 
in Äthiopien vollstlndlg drekt.

Unser Land erwellt den Staa­
ten’Afrikas eine beständige morali­
sche und politische Unterstüttung. 
Indem sie konsequent die P°bt.k 
der Neokolunisatoren , bckamplt.

- । - ■——■ ■

Auf der Genfer UNO-Konferenz 
für Handel und Entwicklung wur­
de auf Vorschlag der Sowjetunion 
eine Empfehlung angenommen, dor- 
zufolge die Jahressatze für Staats­
kredite auf drei Prozent begrenzt 
werden. Die Konferenz empfahl, 
für die durch Tilgung der er­
haltenen Kredite eingegangenen 
Mittel traditionelle Waren in den 
Entwicklungsländern zu erwerben. 
Dieser Beschluß war eine ernste 
Niederlage der Neokolonisatorcn.

Unsere Heimat handelt mit 2R 
afrikanischen Staaten auf beider­
seits vorteilhafter Basis. Sie im­
portiert Baumwolle. Kaffee., Leder. 
Agrumen, liefert diesen Ländern 
Maschinen und Ausrüstung. FE- 
Walzgut usw. Die Sowjetunion 
trägt somit dazu bei. daß in diesen 
Ländern eine eigene nationalo In­
dustrie geschaffen wird, welche die 
Basis‘für die völlige ökonomische 
Unabhängigkeit vom ausländischen 
Kapital darstellt.

Unser Land leistet Beistand bei 
der Ausbildung von nationalen 
Speriallstenkadern für 32 Länder 
Afrikas, hilft bei der Entwicklung 
des Systems der Fachschulung in 
den Entwicklungsländern.

UNSER BILD: Studenten aus 
Kenlâ bei praktischen Übungen im 
Labor für anorganische Chemie an 
der landwirtschaftlichen Fakultät 
der Lumumba-Uhlversltât für Völ­
kerfreundschaft.

Foto: APN
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Neues 
Gebäude 
für Theater

MOSKAU. (TASS). Das berühm­
te Puppentheater von Sergej Ob­
raszow wird bald In ein neues Ge­
bäude umziehen, das nicht weit 
von der llsuphtraße Moskaus, dèr 
Gorki Straße, liegt.

Im neuen Theater gibt es zwei 
Zuichauerrftumc: für Kinder und 
für Erwachsene. Iiugesamt sind das 
720 Sitze, doppelt soviel wie im 
alten Gebäude.

Die Vorstellungen werden aüf 
einer speziellen Rühné gegeben, 
die einmalig IM. Diese Bühne sér- 
läuft Im Halbkreis so, daß sich dlé 
Handlung räumlich well abspielen 
wird, wie In einem Panorama-Ki­
no. Diese Bühne ermöglicht es dem 
ReglwoUr. die Handlung, wenn er­
forderlich. möglichst nah an den 
Zuschauer tu bringen.

Im rteueti Gebäude werden auch 
große Werkstätten untergebrächt 
sein, In denen Puppen hergestellt 
werden, tm Theater werden sie zu 
Hundorlen angefertigt. Für jede 
Vorstellung sind für die „handeln­
den Personen“ Ersatzpuppen vor­
gesehen. damit die Handlung zü­
gig verläuft und die Zuschauer den 
Puppenwechsel nicht bemerken. 
Für manche Vorstellungen sind 
bi« 1A0 Puppen erforderlich.

Das Theater besitzt ein sehr 
reichhaltiges Theaternniscum. In 
dem Puppen au« der ganzen Welt 
gesammelt sind, und diesem Mu­
seum wird nun auch ein Sonder- 
raum zur Verfügung gestellt.
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Wnldcmar EKKERT

Nur ein Brief
Mein Freund, vielleicht erinnerst du dich nicht 

an deinen fernem aHcrMschwnchrn lx*hrdr. 
Ich las erregt heut wieder dein Urdlchl«— 
und Jede deiner Strophen macht mir Ehre.

Ich las mit .Mühe, denn Ich hin fast blind. 
Ich denk so manches Mal an meine Sehültr 
und hoffe, daß sic nicht Vergeßlich sind, 
und daß Ihr Herzblut niemals ströme kühler.“

Lang halte ich den Brief In meiner Hand...
Mil wem das Leid. das aus Ihm spricht, noch teilen?
Wie haben meine Finger nicht verbrannt 
die schräg und zittrig hingcmalten Zeilen?

Ich sehe wieder, wie nach .Mitternacht 
er unsre Kröhebfüße noch entziffert, 
wie er vor Shnnrnaiifgnng schon erwach! 
von Tausenden Besorgnissen ergriffen.

Er hat cs immer gut mit uns gemeint, 
obwohl wir oft ihn ohne Grund betrübten.
Sein Edelmut, mit Strenge fest vereint, 
verzieh uns manchen Streich, den wir verübten.

Ein Brief — ein totes Blutt, doch Jedes Wort 
ist wie das Rauschen eines fernen Meeres, 
und darin klingt ganz unverkennbar fort 
die leise, gütge Stimme meines Lehrers:

..Das ich noch lebe, wußtest du ja nicht.“ 
Versucht er so die Kränkung zu verwinden?... 
Ich frage mich: War es nicht meine Pflicht, 
ihn Tag und Nacht zu suchen? Und zu finden?

Hat er es damals uns nicht beigebracht;
..Der Mensch muß redlich sein und voller Güte.“ 
Glaubt er. daß jene Glut, die er entfacht, 
in unsero Herzen spurlos schon verglühte?

.Mein Freund und Lehrer, ich bereu’ cs lief, 
daß Ich noch kein Gedicht für dich geschrieben. 
Auch diese Zellen sin,d Ja nur ein Brief.— 
die Verse bin ich sehudlg noch geblieben.

Schild und Kelle
Ein Schild hing gleißend, protzig einit «n Brèttém 
auf einem Bau inmitten Sluck tird Spar.1.
Des Meisters Name drauf in großen IxUcm. 
die Kelle lag da unten nebenan.

Voll Hochmut rief das Schild herab Mir Kelle?
„Paß. Schmierfink, auf, wenn Stein du fügst auf Stein 
Bespritze nicht mein Kleid, das rilbcrheile.
Ich bin des Architekten Gloricnschcirtl"

„Des Meisters Wissen ist mir lieb und teuer", 
entgegnete die Kelle zornerfüllt.
„Er hilft mir oft in meinem Arbeitsfeuer
Doch ich bespritz ja nur sein blechern Schild?

Sein schönster Glanz jedoch — des Volkes Liebe— 
wird leuchten, wenn zur festgesetzten Frist 
der Bau vollendet ist zum Grußl>clricbc 
und jede Halle fix und fertig ist.“

Es bringt den Menschen Ruhm nur Ihre Tat. 
doch nicht ihr Aushängschild und Attestat.

Mein
Wollen
Sturm, was hohl du aus 
mit deiner Sichel?
Willst du jftplhc Blumen köpfen? 
Treibt dich die Lust.
Ihre Schneide zu prüfen?
Hat dich gar Irrsinn erfaßt, 
daß du vergessen. /
nach Schnitters Brauch / 
die Sichel hinter den Gürtel .

zu stecken. / 
wenn die Ernte getan Ist? 
Dort stehen drei Elchen. • •’ 
Bringst du eine zu Fall, 
dann lobe den ^Vert deiner 

Klinge.
Die Blumen aber lasse und köpfe* 

sic nicht.
Sie sind wie dem Leben, der 

Liebe das Herz.
Über sic breite Ich meine Arme, 
will die Diebe vertreten, 
wie die Kerze bei Nacht 
mutig vertritt die goldene Sonne.

l’. KOMAROW

Die Elche
Wachend auf der Au. wo Ähren 

reifen, 
steht sie Posten da, im goldncn 

Meer;
Und Patronen gleich Im 

Ladestreifen 
sind die Eicheln nicht von 

ungefähr.

Dfulwh von W. Sf’AAH

Schon lange träumten wir da­
von. zil zweit zusammen durch 
die Taiga zu wandern. Irgendwo 
an einem Nebenfluß des JenlsseJ 
unser Lager aufzuschlagen und 
in aller Früh zu angeln. Diese 

, zwei Männer — das sind wir: 
mein kleiner Sohn Aljoscha und 
Ich. Nun geht unser Traum In 
Erfüllung: für einige Tage hat 
Mutter uns ..Urlaub" gegeben. 
Wir haben unsere Datscha ver­
lassen und. mit dem Allernütlg- 
sten ausgerüstet, wandern wir 
durch die Taiga. Die Bäume sle- 

• hen so dicht, daß wir den Him­
mel nur selten sehen. Aber der 
Motorenlärm der Flugzeuge gibt 
uns genau die Richtung an. denn 
bet un^ fliegen ste von Osten 
nach Westen und umgekehrt. 
Wir waten durch Gräser. Blu­
men und Farnkräuter. Überall 
Ist der Hauch des Augusts zu 
spüren. Da und dort gefärbt«? 
Farnblätter. rot schimmern durch 
das Gras die Preiselbeeren und 
die Steinbeeren. Kleine und gro; 
ße Pilze wachsen.

Im Walde Ist es still. .Nach­
mittag. Da wird zwischen den 
Baumkronen ein Stück Himmel 
sichtbar, hoch. hoch, es scheint 
‘als ob die Stille des Waldes dä 

hinauf gestiegen sei und Jetzt von 
oben als weißliche Bläue und als 
kleines Wölkchen hernieder 
kchaue. Jetzt Ist das Wölkchen 
klein und harmlos, aber es ist 
wie von grauem Schatten durch­
ädert. Heiße und schwüle Tage 
machen aus solchen Wölkchen 
Gewitterwolken. Und dann zei­
gen sie. was sie können.

Der Tag geht zur Neige. Der 
Wald beginnt zu flüstern, leichte 
Winde kosen die Blätter. Die 
Blätter sind gerührt von der 
Zärtlichkeit des Windes, sie zit­
tern und beben und winken dem 
Wind, der aber eilt weiter. Wir

klettern Immer höher auf eine 
bewaldete Bergkuppe mit kahlem 
Gipfel. Endlich sind wir oben. 
Oh, wie weit ist alles zu sehen! 
Unter uns. der Wald mit selte­
nen Waldwiesen, weit unten im 
Süden das Sliberband des Jenls­
seJ. auf dem die ..Raketen" und 
Lastkilhne wie Spielzeug erschei­
nen. Im Westen nähert sich der 
Sonnenball dem Horizont und 
färbt des Waldes Kleid purpur­
rot.

Jetzt steigen wir den Berg hin­
unter. Im Zwielicht der Abend­
dämmerung erreichen wir das 
Flüßchen Borowoje. Die Nacht 
ist herelngebrochen. Die Taiga 
umgfbt uns wie eine dunkie 
zackig“ Mauer, die In unserer Nä­
he. durch den Feuerschein 
schwach erhellt, .dunkelgrün 
scheint. Wenn wir das Feuer 
schüren und die Flammen heller 
auflodern, dann wird der grü­
ne Streifen breiter und höher und 
greift tiefer In das Dickicht hin­
ein. und die Schatten treten zu­
rück. Sobald die Flammen nie­
dergehen und der Feuerschein 
abnimmt, dringen die nächtlichen 
Schatten wiederum auf uns ein, 
und der ganze Wald scheint sich 
mit der Nacht gegen uns zu er­
heben.

Wir erwachen sehr früh. Mir 
hat geträumt, ich friere, weil ich 
mich aus Irgendeinem Grund 
nicht ankleiden kann. Dadurch 
erwachte ich. LJoscha friert auch: 
die Beine unter sich gezogen, 
lieg» er wie ein Knäuel zusam­
mengerollt.

Über allem hängt noch das 
frühe Halbdunkel. Ich weckè 
LJoscha und wir gehen an den 
Fluß, In der Morgenkühle leicht 
zitternd. Der Tau benäßt kalt 
unsere Füße. Wenn wir mit der 
Angel. oder den Armen die 
Zweige der Bäume berühren.

dann fallen die kalten Tautrop­
fen Ins Gesicht und hinter den 
Kragen und wir jucken xus<m* 
m^n, Über d*m H’iCchen 
schwimmt der Nebel. Wir finden 
ein passendes Plätzchen zum An­
geln und !m nächsten /Augen­
blick haften unsere Blicke schon 
am Schwimmer...

Wflhrenddc^cn färbt'«Ich der 
Osten hinter der Kette (fcr Bcfi- 
kuppen !Ha. dann cclbfkh. dirth 
rosa, dann rot. Und endlich zeigt 
sich der glühende.• aber noch 
strahlenlosc Rand der Sonne. Zu­
sehends wird der Band größer, 
breiter, und als die obere Hälfte 
des Sonnenballs schon über dem 
Horizont ist, wird er runder und 
runder. bis er endlich völlig 
hervortaucht und allmählich sei­
ne glühende Röte verliert.

Der Wald badet In der Mor- 
genfrtsche. steht da mit feuchtem 
zerzaustem Haarkopf. Der Nebel 
schwimmt über den Fluß, die 
Farnkräuter, bleibt in den Asten 
der Bäume hängen und will 
die Sonne verschleiern. Aber 
die Sonne ist nun endgültig er­
wacht und trocknet mit warmem 
Lufttuch die Tautropfen auf dem 
Gras, den Blättern, auf unseren 
Wangen und Wimpern. Die Na­
tur atmet wohlbehagen und die 
Waldvögel zwitschern uncT tril­
lern und preisen den jungen 
Morgen...

LJoscha zeigt auf die rosaum­
ränderten Wölkchen und sagt: 
„Sieh doch. Papa, grad wie mär­
chenhafte. Vögel sehen sie aus’’* 
Das große Geheimnis der Natur, 
ihre unsagbâfé Schönheit hat dje 
Kinclcrscelè fltT berührt*.

Woldcmar EKKERT

Viktor WEBER

'' r

Auf dem Fluß Tacbulym

Ernst KONTSCHAK

und Begegnungen
Heute beginnen wir mit der Veröffentlichung der ..Erinnerungen und 

Rrncrmmcen" von Ernst Kontschak, eines unserer ältesten sowjcldcut- 
sdiu' Literaturschaffenden. Der Autor lebt zur Zeit In Talwr. Gebiet 

Alma-Al i I r bel ichtet uns von der Entstehung und Entwicklung einer 
der Urmi'ellcn der sowjetdeutschen Literatur, vom Leben und Schaffen 
einzelner Persönlichkeiten eines Trupps von sowjetdeutscllen Schriftstcl- 
lern, die bahnbrechend wirktet

/. Auf der Suche 
nach den Verschollenen

Es ist durchaus beachtenswert, 
daß auf einer Bürositzung der so- 
u jeideutschcn Sektion des All- 
ukrainischen Verbandes proletari­
scher Kolkktivlslen-Srhnftsteller 
„Pflug” in Charkow Anfang 1931 
beschlossen wurde, mit dem Sam­
meln und der Sichtung des Ma­
terials zur Geschichte der Sowjet- 
deutschen Literatur’ zu beginnen. 
Dieser Beschluß wurde dann auch 
in der damals noch einzigen So­
wjet deut sehen Monatsschrift lur 
Literatur -und Kunst „Sturm­
schritt" zur Beachtung aller Litera­
ten und Leser veröfientlicht. Mit 
dem Beschluß war gemeint, da 
alle Schriftsteller In unterhalte 
der Weise, sei cs in belletristisch 
Skizzen oder anderer Form, au 
Ihrem Leben und über Ihre schöp­
ferische Tätigkeit berichten sollten, 
damit es für angehende Dichter 
und die Nachkommen von Nutzen 
sei. In wessen klugem Kopf dieser 
Vorschlag geboren wurde, wer ihn 
zuerst el 
stav Fichtner oder Friedebert Fin- 
dis war. vielte cht auch Richard 
Knorre. daran kann Ich mich jetzt 
nicht mehr genau erinnern.

Allerdings

Victor KLEIN

Wichtiges 
Thema

Folostudic: D. Nriiwlrt

Die Erzählung Alexander Hassel- 
bachs • „Nach dem Ge w i 11 c r" 
(„Frcundsthall" Nr. 4. 9. hat 
nicht nur bei den Manntrn vom 
Fach, sondern auch bei den Lesern 
im ganzen Aufsehen erregt und In­
teresse hervurgerufen.

Und das nicht zufnlhg. Ein 
Schicksale wie das der Elvira 
Keusch ist in vieler Hinsicht ty­
pisch. Ist es auch dni von Konstan­
tin Krüger, der. wie sich vermuten 
iäât. Hauptheld der Erzählung sein 
soll..

Es geht um eine Rahmenerzäh­
lung. Rückblcndcnd schildert der 
Autor die letzten Vofkriegsjahra an 
der Wolga und (bißlhcn zu «hti- 

wir fm- 
wldcnen 

Das alles

der Wolga 
mental-schwärmerisch, wie : 
den) die junge Ließe zw 
Konstantin und Elvira.
aber, um das weitere Geschehen 
(das teils in Sibirien, feih ân der 
Front abrollt) deutlicher “Zu ma­
chen und psychologisch zu begrün­
den.

Wie wir aus dem ersten bis jetzt 
erschienenen Kapiteln folgen kön­
nen. stellen Konstantin Krüger noch 
schwere Tage bevor, diO uns der 
Autor mllcrlobcn lassen muß. 
Denn nicht aus Sli’rheit kommt 
Konstantin erst nach Jahren Zu­
rück.

Nicht ganz deutlich 
Konflikt der
Wir wollen aber nicht deuteln und 
rateh. Es ist Sache des Autors. 
Sujet und Konflikt nach seinem Er­
messen zu wählen und zu gestal­
ten. Nach der Anlage zu urteilen.

ht cs dem Autor nicht mir um 
eines gescheiterten 

vielmehr
seine 

ja den
icn.

Herz. Ja. bin ich denn von allen 
meinen Jugendfreunden der einzig 
Überlebende?

So manch einen Streit hatten 
wir. Nein, gegenseitiges Haarstrei­
cheln gab cs damals bei uns nicht. 
Wie junge Hähne hackten wir auf­
einander ein. Aber lieb hatten wir 
uns doch. Ein Uneingeweihter, der 
heute oder später die Archive des 
„Jungsturin" oder „Sturmschritt" 
ans Tagelicht bringt, wird bedenk­
lich den Kopf schütteln. Doch kann 
ich dus Gefühl nicht loswcrden. 
daß meine Schaffenskraft sich ver­
jüngen würde, könnte ich wenig­
stens ein Stündchen mit diesem 
oder jenem sprachen. Unser litera­
rischer Chor klänge heute um yie- 
les schöner und vollstimmiger, 
wellten diese hochbegabten Dichter 
noch in unserer Mitte.

Ich begann die Verwandten und 
Bekannten der verschollenen Lite­
raten aufzusuchen. Die Zahl der 
Briefe häufte sich. Bald aber über­
zeugte Ich mich, daß viele Berich­
te nur annähernd den Tatsachen 
entsprachen und zuweilen sogar 
widerspruchsvoll waren. Jahre wur­
den verschoben. Geschehnisse ent­
stellt. Einzelne Nachrichten mußten 
gcgenübergestcllt. dokumentarisch 
und durch einslmols veröffentlichte 
SchrifKachen belegt werden. Jeder 
kann sich vorsteifen, wie zeitrau­
bend und mühevoll solche Arbeit 
war. Selbst die eigenen Erinnerun­
gen galt cs tu prüfen.

Es Ware falsch, die ersten 
Schrittmacher der sowjeldeutschen 
Literatur unverdient zu vergessen, 
das von Ihnen Hinterlassene nicht 
auszuwerten. Die Geschichte 
Literatur seines Volkes zu 
schweigen, würde bedeuten,
geschichtlich selbst abzuwürgen 
und dur Entwicklung derselben ei­
nen Hemmschuh anzulegen.

Die folgenden Niederschriften 
sind nun das Ergebnis, richtig ge­
sagt Bruchstücke, der bei weitem 
noch nicht beendeten Arbeit und 
(•rhvbcn durchaus kernen Anspruch 
auf ein allumfassendes Bild von 
(en Anf inßern der sowjoldeutachen 

llvratur in der Ukraine. Doch es 
treibt mich, ehe es Zu spät ist. al­
les auf dem Papier Festzuhalten. 
Auch möchte Ich hoffen, daß es so 
manchen anregen wird, bei diesen 
Nachforschungen initzuhdfcn.

(Fortsetzung folgt)

Nach kurzer Zeit tauchten die 
Unterschriften D. Ilollmann. A. 
Saks. H. Kämpf auf, Literaten, die 
in ihren jungen Jahren an der 
Wiege der sowjetischen Litera­
tur gestanden hatten. Mit einigen 
von diesen entspann sich sofort 
ein Briefwechsel. Ich scheute die 
beinahe dreitausend Kilometer lan­
ge Strecke nicht und besuchte Do­
minik Hollmann In Krasnojarsk.

An der Außenlür des niedrigen 
baufälligen Eigenheims, nach sibi­
rischer Art aus Rundholz als 
„Isba" errichtet, hing ein Schluß. 
Die Nachbarin, ein altes Mütterlein 
in schiefgetrctmen Stubenlatschen, 
erklärte freundlich:

„Ja, da wohnt Dominik Josefo- 
witsch, der Hochschullehrer. Nicht 
zti Hause? Wahrscheinlich bei 
bekannten zu Gast. Heute ist doch 
Sonntag."

Von den Charakterzügen Hoh­
manns hatten mir zur Genüge die 
Kolchosbauern aus Potapowo wäh­
rend meiner Schiffahrt erzählt. 
Zwölf stämmige Manner hatten 
sich mit ihren Frauen und Kindern 
samt Hab und Gut •ingeseniflt 
und fuhren nach Süden. Dominik 
Ilollmann war während der Kriegs- 
zeit in dem Kolchos Buchhalter ge­
wesen und hatte es ferllggcbraclit, 
so manch einer/ seiner Landsleute 
aus der Not zu helfen. Sic spra­
chen davon so rührend, daß einem 
und dem anderen trotz der so 
vielen verflossenen Jahre:, Tränen 
in die Augen stiegen.

kh setzte mich auf einen ahge- 
sägten allen Baumstamm unweit 
des Hofeingangs und wartete. 
„Hätte ihn doch telegrafisch bc- 
naenrichten können", ärgerte ich 
mich.

Doch da — unter den vielen Spa­
ziergängern erkannte ich ilin_ schon 
von weitem.
Wuchs, Freundlichkeit luchte 
seinem Gesicht. Nichtsahnend kam 
er niit seiner Frau daher. Doch 
das überraschende für mich war. 
daß Dominik Josefowltsch mich 
ebenfalls erkannte. Noch etwa aus 
zehn Schritt Entfernung rief 
mir zu:

„Das ist doch gewiß..." 
„Ja. das ist er."
Wir drückten uns die Hand
Wir berichteten einander von 

den Lebenden, die sich einer nach 
dem anderen so allmählich in der

noch 
der

die

„Arbeit“ gemeldet hatten. Darunter 
waren auch eine Reihe neuer lite­
rarischer Kräfte, die während des 
langen Schwelgens im stillen her­
angewachsen und erstarkt waren. 
’ Doch die Verschollenen blieben 
verschollen. Niemand wußte, ob von 
den einstmaligen Dichtern 
jemand lebte, oder ob sie 
Krieg dahingerafft hatte.

„Das „Neue Leben", das
„Arbeit" ablöste, war kein Lbknl- 
blatt mehr. Es war ein Zentraler- 
gan, däs seine’Fühler in die ent­
ferntesten Ecken unserer großen 
Heimat ausstreckte. Die russischen 
Gebietszeitungen gaben wiederholt 
Ankündigungen über das Erschei­
nen dlT neuen sowjetdeutscllen 
Zeitschrift.

„Abwarten!" dächte Ich. Solche 
Literaten mit flammenden Heizen, 
wie es DnVid «Sthellonberg. Gustav 
Fichtner, Hans Lohrur. Peter Prter- 
iiiami. Gerhard Snwalzki. Ilahs 
Hansmann, Friedebcrl Fondls, Ri­
chard Knorre, Gustav Fischer. 
Reinhohl Hahn und Otto Nürn­
berg waren, können nicht schwei­
gend dasitzen. Sie werden 
warten, bis sie jemand ruft, 
müssen schreiben, ohne das 
nen sie nicht leben.

Doch es verstrich Jahr um 
Keiner der Genannten meldete sich; 
Ab und zu erreichten mich kurze 
Zettel, die diesem oder Jenem Brief 
meiner Verwandten und Bekannten 
bcigelegt wurden. Etwa soi

..Lieber Ernst Karlowitsch! Sie 
kennen mich nicht. Aber Ich weiß, 
daß Sic ein Freund vori Hans Loh-, 
rer waren. Ich bin seine Jugend4 
Freundin. Wenn Sic Wissen, wo er 
sich befindet, bitte, schreiben Sie 
cs mir!" Oder:

„Ich bin Johann Johannowlfsch 
Kellermann, der Sohn von Hans 
Hansmann. Als der Vater von uns 
Abschied nahm, war Ich noch ganz 
klein. Meine Mutter erzählte mir 
oft. als Ich noch in der Wiege laß, 
hatte mein Vater ein Gedicht von 
mir gemacht. Ich möchte es gern 
haben, Die Mutter kann es nur 
teilweise auswendig. Auch sagt 
Sie. daß ein Büchlein „I lansenlic- 
der" von Ihm erschienen war. Ich 
kann mir nur ganz verschwommen 
vorstdkn, wie mein Vater aiisgv- 
sehen hat. Vielleicht haben Sie ein 
Bild von ihm. Besuchen Sie 
doch!"

Mir wurde dann Immer web ums

!, worin der 
Erzählung besteht.

Sogar als der Absolvent des 
Priseniber Pädagogischen Techni­
kums. Otto Nürnberg, sieben seiner 
längeren und höchst spannenden 
Erzählungen für einen Einzelband 
dein Verlag in Charkow vorlegte, 
und obwohl all diese Erzählungen 
unter fettgedruckten Schlagzeilen, 
als Vorankündigung, und in meh­
reren Fortsetzungen schon in der 
„Saat" und im „Jungsturm" er­
schienen waren, gebot David 
Schellcnberg Einhalt.

„Noch zu früh. Erzählungen sind 
nur Rcvolverschüsse. Erst wenn er 
einen Roman vorgclegt hat, soll 
er sich ifn Buch erblicken."

Wer von uns ahnte damals, wie 
alles kommen sollte! Die span- 
npng*geladcne Zelt der zweiten 
Hälfte der dreißiger Jahre, als die 
l'aschlsten in Deutschland die 
Macht ergriffen halten und sich 
fieberhaft zur Welteroberung vorbe­
reiteten, blieb keinesfalls ohne Ein­
fluß auf die sowjetdeulsche Litera­
tur in der Ukraine. Die letzte 
Nummer des „Sturmschritt" er­
schien Im Juli 1935. Anfang 1937 
wußte von den ehemaligen 
,.Pllug"-AMIgliedern niemand mehr, 
wo der eine oder der andere Ver­
blieben war. Dann kam der Krieg 
und verschlug sie in alle Richtun­
gen.

Als nach dem Krieg zuerst „Die 
Arbeit" In Barnaul und bald darauf 
das „Neue Leben" in Moskau er­
schien. griffen wir ältere Leser 
mit bebenden Händen nach Jeder 
Nummer und suchten Namen. Der 
erste Blick galt den Unterschrif­
ten. Dann lasen wir von der er­
sten bis zur letzten Spalte jeden 
Artikel, In der Hoffnung. In den 
Zeilen auf Bekannte zu stoßen.

nicht
Sie 

kön-

Seht cs «fern / 
le Gestaltung 

Lleboglückcs, Söndeni| 
uni das Kriegscrlcbnis und 
Folgen für einen großen, 
größten Teil der Sowjctmcn 
Dieses Thema aber ist wärmstens 
zu befürworten. Wir wissen, daß 
das Thema Anteilnahme der So- 
wjetdcutschen am Großen Vater­
ländischen Krieg (ob mit der Waf­
fe in der Hand oder ah Arbeiter in 
Grube oder Wal ii und die V is- 
wirkungen und Folgen des Krieges 
von unseren soWjetd rutschen 
SchrÜhtcllcrn. b?*ondcrs den Pro­
saikern. kaum berührt. tesehwHfe 
dehn ausgeKhöplt worden Ist

Somit hat Alexander H isselbech 
für unsere Literatur ein neues The­
ma gewonnen, das aiiszulnteii eine 
vorrangig«

Wir wollen vor ober jeher ’ auf 
einige formale und sprachliche 
Unébcnhritcn aufmerksam nuu'ich. 
die der Autor Im weiteren über­
winden müßte. Diese4 ernste und 
für uns alle so crscnüttcriide The­
ma sollte nicht mit landläufigen 
(x-mal dügewesenen) 
und schön sein wollenden küiul 
rischen Mitteln geschildert w<J( 
(„die Reize deiner hcimatHcl 
Auen", 
ne ihre 
Schleier 
Welt so 
erstehen läßt" usw, usf.) So spricht 
nämlich Konstantin Krüger. Wend 
das Sprachchnriiktexlsttk sein <olh 
dann muß sich der' Iteld fiiteff so 
führen (nls Träumer).

Es erübrigt sich zu bMcuerth d.iß 
wir. die Leser, mit Sehnsucht auf 
die Fortsetzung der Enühturg war­
ten.

sttflen. daß sich dies In erster Li­
nie auf unsere Altmeister Georg 
Lull und- Franz Bach beziehe, die 
einen weit zurückgreitenden re­
volutionären Weg als Kommuni­
sten hinter sich Hatten und un­
bestritten über eine große literari­
sche Erfahrung verfügten. Nicht 
minder bezog sich dieser Gedanke 
auch auf Hermann Bachmann und 
Hans Hansmann. die ebenfalls zu 
den älteren zählten, obwohl der 
erstere kaum das vierzigste und 
der zweite etwa das dreißigste Le­
bensjahr überschritten halle, die 
aber alle anderen „Pfluß"-Milglle- 
dvr, Jn der literarischen Meister- 

um einen Kopf überragten, 
c müssen wir cs bedauern, 
eser Beschluß nur ein senö- 

Vorhaben auf dem Papier 
blieb. Der Blick der Literaten war 
damals nicht In die Vergangenheit, 
sondern vielmehr in die Gegen­
wart und Zukunft gerichtet. Dei- 
halb wollen wir es ihnen nicht ver­
übeln. Es geschah auch aus Be­
scheidenheit. Jeder 
mit Jahrzehnten 
Tätigkeit. Und es gaW, erst mal 
für die Literatur tJ'.J 
schaffen.

-bricht hot. ob es Gu-

Men wir so im

Jahr.

der 
ver­
sieh

Xngclcgrnhclt Ist 
vorüber

weitem. Nicht groß von
1 auf

et

aus 
rechnete noch 

schöpferischer

selbst mehr zu

aiKg
>ie e

uns

pruchlichcrt 
He­
il en 
Ecrt 

.wenn die liebe Murgcnson« 
Strahlen schickt und .den 
der Nacht zcrr.eÖ’ nd^deine 
recht in hrcr F irbe*ibracht

—
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Zwei Briefe aus Westdeutschland
Der Verrat der westdeutschen Sozialdemokratie an den Interessen 

der Arbeiterklasse hat es ermöglicht, daß die Notstandsgesetze vom Bun­
destag bestätigt wurden. Damit Ist ein weiterer Schritt auf demselben 
Weg gemacht worden, der Deutschland In den 30er Jahren in die flitle.- 
diktatur und in den Weltkrieg führte. Verbot der KPD—Begünstigung 
der NDP — Notstandsgesetze, das sind die verhängnisvollen Etappen 
dieses Weges. Aber die fortschrittlichen Kräfte Westdeutschlands geben 
nicht auf. Die außerparlamentarische Opposition, die immer mehr 
progressive Menschen um sich vereint, ist fest entschlossen, den Kampf 
welterzuführen. Davon zeugen* auch zwei Briefe, die wir von unseren 
westdeutschen Lesern bekommen haben.

I.

Werte sowjetische Freunde’
Wir stehen hier augenblick­

lich In den schwersten politischen 
Kämpfen seit Bestehen der Bun­
desrepublik. Durch den Verrat der 
SPD sind in der vergangenen Wo­
che tatsächlich die Notstandsge­
setze im Bundestag angenommen 
worden. Nach diesem Staatsstreich 
von oben besteht jetzt also wieder 
akute Kriegsgefahr für alle Völ­
ker.

Trotz ihrer Erfahrungen mit 
Hitler, trotz des Ermächtigungsge­
setzes Hitlers von 1933. das ge­
nau so ein Notstandsgesetz war. 
hat die Mehrheit der SPD-Fraktion 

dem Gesetz zugestimmt und ihm 
die 2/3 Mehrheit zur Verfassungs­
änderung verschafft. Man sollte cs 
nicht für möglich halten, daß 23 
Jahre nach der größten Katastro­
phe. die Deutschland jemals ge­
troffen hatte, so etwas möglich war. 
und dann noch von einer Partei, 
die sich Arbeiterpartei nennt.

Natürlich geht der Kampf weiter. 
Gerade dieser Kampf gegen diè 
Notstandsgesetze hat uns. die 
außerparlamentarische Opposition, 
stärker gemacht. So weit wie in 
Frankreich sind wir leider noch 
nicht. In Frankreich haben sich 
Arbeiter und Studenten solidari­
siert. Das ist dort ihre Stärke 
Hier fehlt cs leider noch daran.

Sicher Ansätze sind vorhanden, 
aber die Bonner Strolche tun alles, 
um zwischen Arbeitern und Studen­
ten eine Kluft aufzureißen. Vor al­
lem, um Mißtrauen zu säen.

Dazu kornpil noch, daß vielen, 
sehr vielen Werktätigen in der Bun­
desrepublik das Klassenbewußt - 
sein fehlt. Sic glauben, wenn sic 
einen Fernsehapparat, eine Wasch­
maschine, eine Musiktriihe oder gar 
ein Auto haben, die soziale Frage 
sei gelöst. Sie begreifen einfach 
nicht, daß Verelendung, wie es 
Karl ‘Marx formulierte, nicht not­
wendig unmittelbar materielle Ver­
elendung sein müsse, daß cs 
durchaus möglich sei. daß die 
Sklaven besser gefuttert werden; 
aber auch besser gefütterte Skla­
ven würden Sklaven bleiben, so­
lange sie nicht die Macht in der 
Gesellschaft übernommen hälfen.

Diese Erkenntnis fehlt hier vielen 
Arbeitern und vor allem die SPD 
hat sehr viel dazu getan, um ihnen 
ihre Sklavenrolle auszureden.

Anläßlich des 150. Geburtslage* 
von Karl Marx hallen die „Marxi­
stische Blätter“ — das ist eine 
Monatsschrift — Ende Mai in 
Frankfurt eine Konferenz einberu­
fen unter dem Motto: „Probleme 
der Klassen und des Klassrn- 
kampfes heute.“ Übrigens traf ich 
auf dieser Konferenz einen ehema­
ligen SPD-Genossen aus Offenbach, 
der auch mit mir 1960 in der 
UdSSR war. Wir sind natürlich, 
wegen sogenannter Oslkontaklv, 
längst aus der SPD herausge- 
sqjimisscn worden!

Wir hatten also jetzt in Frank­
furt 3 Tage diese Konferenz. Es 
haben dort, außer Deutschen, auch 
eine ganze Menge ausländische 
Genossen gesprochen. Aus der So­
wjetunion war Prof. Dr. Shirujew 
aus Moskau anwesend. Er hat ein 
glänzendes Referat gehalten.

UNSER BILD: Diese Abzeichen, die uns unser Leser Gustav Pattberg 
zugesandt hat, hat die außerparlamentarische Opposition der Bundes­
republik für die Teilnehmer der Protestaktionen angefertigt.

Auch aus Frankreich kam ein 
Professor, direkt von der kämpfen­
den Front. Seht, ich komme nicht 
aus der KPD. sondern aus der 
SPD. Ich bin allerdings der Mei­
nung. daß wir nur mit den Genos­
sen aus der KPD. mit der revolu­
tionären Intelligenz eine gemeinsa­
me Volksfront aufbauen können un I 
müssen, wenn uns nicht wieder 
der Faschismus überrollen soll. 
Findet sich nicht die ganze Oppo­
sition zusammen, sehe ich schwarz 
für die weitere politische- Entwick­
lung.

Wir haben jetzt schon in 6 Län- 
derparlamcntcn wieder Abgeordne­
te der Nazis sitzen. Nun ist cs ja 
nicht so. daß nur diese Offenen Na­
zis die Ideologie des Faschismus 
weiter tragen. In der CDU. in den 
Verwaltungen, den Gerichten.’ der 
Polizei, überall sitzen die Hitlers 
Henker. Vor allen Dingen die 
Bundeswehr ist reich gesegnet mit 
des Teufels Generalen.

Am II. Mai 1968. w:c ihr wißt, 
fand der Sternmarsch auf Bonn 
statt. 80 000 Menschen , aus der 
Bundesrepublik waren gekommen.

Vor allem Jugend. Da haben die 
Bonner Machthaber gezittert. Béf 
roten Fahnen und der Internatio­
nale fällt ihnen das Herr In d e 
Hosen. Es war wohl die größte 
Kundgebung seit Bestehen der 
Bundesrepublik. Das Bundeshaus 
in Bonn und viele Ministerien wa­
ren durch Stacheldraht und einem 
riesigen Kordon Polizei abgerie- 
gelt.

Am 22. und 23. Juni findet in 
München ein grpßes europäisches 
freßen gegen Neonazismus und 
Faschismus statt. Dort ist auch 
eine große Kundgebung der An-* 
lifaschisten aller Länder auf dem 
Gebiet des früheren Konzentra­
tionslagers Dachau geplant. Ich 
werde auch hinfahren.

Ich wäre Euch dankbar, wenn 
Ihr mir bald mitteilen würdet*, ob 
Ihr meinen Brief bekommen habt. 
Ihr werdet Euch sicher wundern, 
daß ich bezüglich der Post so ge­
wisse Zweifel habe, aber ich kenne 
unsere Behörden doch.

Mit den besten Grüßen

Gustav PATTBERG
Minden, Westfalen

II.
Liebe Freunde!
D!e Notstandsgesetze konnten 

wir nicht verhindern, aber der 
Kampf geht weiter. Unsere größ­
ten und stärksten Bundesgenossen 
Im Kampf gegen die Vorbereitung 
eines 3. Weltkrieges haben wir in 
den Völkern der Sowjetunion. Das 
gibt uns Mut und Selbstvertrauen, 
die Ewiggestrigen und Alt- und 
.Neonazis in ihre Schranken zu ver­
weisen.

Gerade die Tageszeitung 
. Freundschaft“ der sou jetdeutsche-. 
Bevölkerung sollte ihren Lesern 
ze gen. welche Gefahr von der Bun­
desrepublik Deutschland, von ihrer 
herrschenden Klasse droht. Wir So­
zialisten und Kommunisten haben 
nicht vergessen, wer für die ver­
gangenen zwei Weltkriege verant­
wortlich war. In Verkennung des 
Kräfteverhältnisses versuchten die 
Herren und Vertreter des Großka­
pitals die Rohstoffbasis und den 
Absatzmarkt mit Hilfe von krie­
gerischen Annexionen zu erwei­
tern. Jetzt sind sie zum dritten 
Mal dabei, dies mit Hilfe der 
USA und der NATO zu erreichen, 
wis ihnen schon zweimal ver­
wehrt worden ist.

Völker, hört dÄ Signale: Verbot 
der KPD. Einschränkung des 
Streikrechtes. Notstandsgesetze — 
so versucht man im Innern Fried­
hofsruhe herzustellen, um nach 
außen agressiv zu werden, wie es 
die Vergangenheit gezeigt hatte.

Wir rufen Euch auf zur Solida­
rität m:t der kämpfenden bewuß­
ten Arbeiterklasse und allen fort­
schrittlichen Menschen bei uns in 
Westdeutschland. Helft uns. Leid 
und Unglück. Blut und Tränen zu 
verhindern, für die die herrschen­
de und besitzende Klasse schon 
zweimal verantwortlich war.

Freiheit für die KPD!
Mit sozialistischem Gruß, auch 

im Namen vieler Freunde

Heinz GEHRET

Offenbach a. M.

22. Juni 1941
Wer ihn erlebt hat, wird ihn nie vergessen, . 
den Junisonntagmorgen voller Leid, 
als grimme Feinde, grausam und vermessen, 
zerrissen unsres Friedens Sommerkleid;

als ein Vertrag heimtückisch ward verraten, 
als jäh „Alarm!" schrie jeder Rundfunkturm, 
als Feuer fiel auf unsre reifen Saaten, 
auf Städte niederbrach ein Bombensturm.

Europas blutigbraune Hitlergeißel, 
die holte gegen uns zum Schlage aus...
Tief grub sich ein des Unheils scharfer Meißel 
in jede Stirn, in jedes Herz und Haus.

Vier Jahre bluteten die schweren Wunden, 
die der Faschismus unsrem Volke schlug— 
dann hatten wir das Untier überwunden, 
und stand die Grenze wieder fest am Bug.

Doch haben wir die Lehren nicht vergessen, 
die damals uns gegeben dieser Krieg.
Kein Rechner kann den Blutpreis je ermessen, 

• mit dem im Kampf erkauft wir unsern Sieg.

Damit sich nie und nimmer wiederhole, 
der blutge Schrecken jener Sonnwendnachf, 
ist Völkerfreundschaft unsre Kampfparole, 
stehn wir entschlossen auf der Fricdcnswachf. I

Rudi RIFF

Aufgabe zur Auskundschaftung derArtilleristen bei taktischen Übungen.
UNSER BILD: Leutnant P. Dewjatkin gibt dem Ge­

freiten S. Swerdlowsk! (links) und dem Gefreiten

W. Mcsinn eine 
Ziele.

Foto; TASS
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DEH SCHWANK. DER STIRBT NICHT AUS!

Es hat geholfen

AUS DEM TAGEBUCH

VON KONSTANTIN

SIMONOW

...Sitzen im Stal^ von Tschuikow 
und essen Abendbrot. Tschuikow 
hat Glück gehabt. Den Reichstag, 
der für uns alle in den letzten Ta­
gen zum Symbol des Sieges wur­
de, haben allerdings andere Ein­
heiten genommen — Kusnezows 
Armee—. doch die Kapitulation 
der Berliner Garnison hat or enl- 
gegengenommen. Derselbe Tschui­
kow, der im September, Oktober 
und November zweiundv i e r z i g 
Stalingrad verteidigte. Genauer ge­
sagt, nicht Stalingrad, sondern die 
drei letzten abgcschnillencn schma­
len Abschnitte am Wolgaufer bei 
Stalingrad und ein paar Dutzend 
Häuser, die dem Ufer am nächsten 
standen. Offenbar hat die Ge­
schichte selbst dafür gesorgt, daß 
die Kapitulation von Berlin beson­
ders symbolisch aussah.

...Fast den ganzen Tag drücken 
wir uns in der Ingenieurschule und 
in der Nähe herum. Man sagt, die 
Sache verzögert sich, weil Unsere 
und die Alliierten immer noch über 
irgendwelche Verfahrensfragen ver. 
handeln. Sicher stimmt es. denn 
die ursprünglich für zwei Uhr an- 
gesetzte Unterzeichnung beginnt 
erst »m Abend. Endlich erschei­
nen die Vertreter* des Kommandos 
der Alliierten und Shukow. Tele­
gin und mit ihnen Wyschinski. 
Tedder. Spaatz und De Laltrc «Iq 
Tassigny. den ich zum ersten­
mal sehe. Ein schneidiger General, 
der kaum aller sein dürfte ah 
fünfundvierzig. Die Korresponden­
ten und die Offiziere, die der Ka­
pitulation beiwohnen sollen, eilen 
zu ihren Platzen.

So war das Ende
....Als der Lärm im Saal ver­

stummt. erhebt sich Shukow und 
erklärt die Sitzung zur Entgegen­
nahme der Kapitulation der deut­
schen Wehrmacht für eröffnet. Er 
wendet sich an die an der Ein- 
gangstür postierten Offiziere und 
sagt trocken:

„Führen Sic die deutsche Abord* 
nung herein“.

Die Tür öffnet «ich und Keitel, 
Friedeburg und Stumpff treten ein. 
Ihnen folgen mehrere deutsche 
Offiziere, offenbar Adjutanten. Bis 
zu seinem Tisch braucht Keitel nur 
drei Schritte. Er bleibt vor dem 
mittleren Stuhl stehen, streckt den 
Arm mit dem Feldmarschallslab 
aus und vollführt eine schnelle 
Bewegung vort und zurück, die 
mich irgendwie un Übungen mit 
Hanteln erinnert. Er schiebt den 
Stuhl beiseite, nimmt Platz, und 
legi den Fcldmarschallstab vor 
sich auf den Tisch. Auch Friede- 
hyrg und Stumpff setzen sich. Hin­
ter ihnen stehen die Adjutanten. 
Shukow erbebt sich und sagt et­
was. was nicht zu verstehen ist. Es 
wird den Deutschen übersetzt. Kei­
tel nickt zustimmend. Dann fol­
gen verschiedene Einzelheiten der 
Prozedur. Ich beobachte Keilcl. 
Er sitzt, die Hände in Handschu­
hen vor sich auf den Tisch gelegt. 
Sluinplf macht einen völlig ruhigen 
Eindruck. Friedeburg sitzt unbe­
weglich, doch in dieser starren 
Haltung kommt eine liefe Nieder­
geschlagenheit zum Ausdruck. Kei­
tel sitzt zuerst ebenfalls unbeweg­
lich und darrt vor sich hin, dann 
wendet er ein wenig den Kopf und 

mustert aufmerksam Shukow. Wie­
der sieht er auf den Tisch vor 
sich, und- wieder wirft er einen 
Blick auf Shukow. So geht das 
mehrmals hintereinander.

...Am Milleltisch wird jetzt das 
Dokument unterzeichnet. Als erster 
unterschreibt Shukow, dann Ted­
der. Spaatz und als letzter De Latt- 
re de Tassigny, der am nächsten 
z.um Tisch der Deutschen sitzt.

Während sic das Dokument un- 
lerzcicJmeiiV nimmt Keitels Gesicht 
einen schrecklichen Ausdruck an. 
In Erwartung der Sekunde, wo die 
Reihe an ihm ist. sitzt er steif und 
unbeweglich. Der hochgewachsene 
Offizier, der in straffer Haltung 
hinter seinem Stuhl stehl, weint, 
ohne mit einem Muskel zu zucken. 
Keitel sitzt weiter gerade aufgr- 
richtet, dann streckt er die Hände 
aus und hallt sie zur Faust.

In diesem Moment steht Shukow 
auf und sagt:

„Die deutsche Abordnung wird 
auf gefordert. den Akt der bedin­
gungslosen Kapitulation zu unter- 
zeichnen.*’

Der Dolmetscher übersetzt, doch 
noch bevor er fertig ist. gibt Kei­
tel durch eine kurze Bewegung zu 
verstehen, daß er einverstanden 
ist und daß man ihnen das Doku­
ment an ihren Tisch reichen möge. 
Doch Shukow, der stehen geblie­
ben ist, weist mit gestrecktem Arm 
zu den Deutschen und von dort 
die Richtung zum Tisch, an dem 
dir Alliierten sitzen und sagt hart:

„Sir sollen hierher kommen zum 
Unterzeichnen.“

Als erster erhebt sich Keitel. Er 

tritt an das schmale Ende des Ti­
sches, nimmt auf dem dort sichen­
den Stuhl Platz und setzt seine Un­
terschrift unter mehrere Exempla­
re des Aktes. Dann steht er auf. 
kehrt an seinen Tisch zurück und 
läßt sich in der früheren Pose 
nieder. Beim Unterzeichnen hatte 
er den Handschuh ausgezogen. 
Jetzt zieht er ihn .wieder an.

Nach i h m- unterschreiben 
Stumpff und Friedeburg. Während 
sich das alles abwickelt, beobach­
te ich weiter Keitel. Er sitzt halb 
dem Tisch der Alliierten zugewandt, 
betrachtet sie und denkt so unab­
lässig und angespannt an etwas, 
daß er offensichtlich nicht bemerkt, 
wie er sich mit der rechten Hand 
ins Gesicht fährt und die schworen 
schlaffen Wangen und das Kinn 
knetet und knetet.

Der letzte von ihnen. Stumpff, 
unterzeichnet «len Akt und kehrt 
zu seinem Platz zurück.

Shukow steht auf und sagt: 
„Die deutsche Abordnung kann 

den Saal verlassen”.
Die Deutschen erheben sich. Kei­

tel vnllführl mit dem Stab wieder 
die gleiche Bewegung, dreht sich 
um und geht aus dem Saal, Dir 
übrigen folgen ihm. Die Tür wird 
geschlossen.

Die ganz«? Spannung, die sich 
im Saal gespeichert hat. entlädt 
sich plötzlich. Es ist, als hüllen al­
le lange Zeit die Luft nngèhalten 
und atmeten jetzt zu gleicher Zeit 
aus. Ein allgemeiner leichter Seuf­
zer der Erleichterung. Die Kapitu­
lation ist unterzeichnet. Der Krieg 
Lsl zu Ende!

Mehrkampf 
der Fahrer

Gestern schlossen In Zellno­
grad die Fahrer vom Lande den 
Republikwettbewerb Im Mehr­
kampf ab, der von der Sportge­
sellschaft ,.Kairat” organisiert 
worden war.

Am Wettbewerb nahmen die 
Mannschaften aus 10 Gebieten 
teil.

In der Einzelwertung sind A. 
Agllmanow (Aktjublnsk). W. So­
kolow (Zellnograd) und .1. Muk- 
wltschew (Zellnograd) an der 
Spitze.

Im Mehrkampf siegten die 
Mannsch-iftenrcior Gcble’c Aktju­
blnsk. Ostkafechstan tincj Scinl- 
palatlnsk.

W. SPRENGER

FEKKSEWEEI
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Fßr unsere Zclinogrador 
Leser

am 22. Juni

12.00—Gymnastik für alle
r>45—Fcrnsahnachricliten
13.00—„Glückwünsche zum Ge-

huitslag“. Musikalisches Er- 
heiterungsprogramm

13.30—„Gesundheit". Wissenschaft­
liches populäres Programm*

14.00—„Die Kunst und wir". I criv

Vor der Hochzeit sagte Sascha 
zu seiner Braut: „Du, Marie, kaafst 
e weich Matratz un ich b’sorg die 
Bettsteir. dasse mr gleich en schö­
ne Ohfang hun."

Marie war. einverstanden. Dann 
stellte sich aber heraus, daß die 
Sachen nicht zusammenpaßten. Die 
Eheleute plagten sich lange ab. bis 
die Matratze in die Bettstelle hin- 
cingczwangt war. Nachdem sie ei­
nige Nächte zusammen geschlafen 
hatten, wurde Marie rappelköpfig 
tirjcJ wollte zurück zu ihrer Mutter. 
Selbstverständlich wollte sic auch 
Ihre .Matratze mitnchmcn.

„Sei so gut, Saschje. un tu mr«lr 
letzte Glalle: mach die Matratz 
raus.“

Nachdem sich Sascha tüchtig ab­
gerackert batte, überredete er seine 
Frau, und beide plagten sich von

Paters letzter Besuch
Jedesmal, wann dr . Pater zur 

Winterzeit ufs Spatzekutter kom. 
hat dr Hannes die größt Schererei. 
Er mußt’» Kragekaftan borje un 
den heilige Mann haamfahre.

A a h rn o l u ar’m Hannes sei 
Scheckstut krank geworrc un dr 
Pater sollt un mußt haam.

„Helt fahr ich’n. dr Tcufl fahrt'n 
net besser“, saat dr Hannes ärger­
lich.

„Jesses, jesses, du willst doch dr 
Pater net rnit'mc Hatsch haam- 
brenge?“ hot’m Hannes seine vor 
Schrecke ausgerufe.

„A wie denkscht du annerschP 
Ich werr’n doch net uf'm Buckl 
schleppe? Dr Vorsteher hots b'foh- 
le. un do gebts nix niwer un nix 
riwer.“

Dr Pater wollt mit dem Tram­
peltier net fahre, awr dr Hannes 
hot’m klargemacht. dasses bei 
so'mc Stormwetter besser wär. arm 
zu fahre als reich zu laafe.

Uf’m halwe Weg hot sich dr 
Hatsch gesetzt un is net mehr von 
dr Stell gewiche.

„Herr Pater. wann mr net 
v’rkeiste wolle, muß ich'n tüchtigr 
runnerroppe.“

sehjoumal
15.00—-„22. Juni.“ Reportage aus 

dem Zentralen Haus der So­
wjetarmee

20.10—Dekade der. armenischen 
. Kunst

21.00—Klub der Film«*eisenden
22.00—„Muttcrfeld*. Spielfilm
23.30—InformationsprogranuTi 

..Zett“
24.00-„Lieder des Sieges". Kon­

zert
00.45—E uropa mcisterschait , in 

Schwerathletik
01.00—„Leili und Medshnuii". Film- 

Ballett

am 23. Juni

12.00—Morgengymnastik für Kin­
der

12.15—..Der Wecker“
l3.(Xu-„Im Kampf geboren" 

neuem, bis sie die Matratze wieder 
hineingezwängt hatten.

„Donnerwetter", mischte sich ihr 
Nachbar ein. als sich die Geschichte 
mit der Matratze immer häufiger 
wiederholte, „du Anfall, hast woll 
weiter nix zu treibe als wie dich 
mit dere Matratz rumzuploge? Ich 
will dr mol e Mittel ' erröte..."

Als es wieder zur Teilung kam. 
sagte Sascha zu seiner Frau:

„Helt klemmst du des Ding 
raus, Marie. Ich will unnerdesse 
einspanne, daßte mol schärfer haam 
bei da Mama kommst. Die .Matrat­
zehochzeit kommt mr owcraus.“

„No guck nor mol do. der Sâcker- 
ment tat mich aach wirklich haam- 
brengc", rief Marie verwundert 
aus.

„Ei wie denkschte.“
„No, Saschje, do helf mr mol des 

Ding wieder neimachc.“

„Mein Gott, nur dieses nicht. 
Versuchen wir's lieber mit einem 
Gebot“, hot dr Pater gsaat.-

„Do seidr awer uf'm Holzweg. 
Herr Pater. Ich kenn ma Hatsch: 
wer den mit dr Peitsch un mit’m 
Fluch net ufbrengt. richt mit dr 
Biwel schon ganz un gar nix aus."

..Du lästerst unseren Heiland. 
Hannes". sagt dr heilige Mann.

,.Vun dem hall ich jo gar kaa 
Rot. Ich ti«chkcriere vun meim 
Hatsch. Mit Spruch un Liederverse 
brengt den aach unser Herrgot net 
uf. vor des kann ich schwöre.“

..Wir müssen cs doch mal versu­
chen.“

„Wie dr mahnt. Herr Pater awer 
mr reicht zu sowas die Geduld net 
aus. Ihr v’rstèht des Gschäft bes­
ser wie ich un keiint’s mnl annom 
probiere. Ich \vill unnerdessc haam- 
lafe un zu Nacht esse."

.Wie weit seidr dann^" wollt dr 
Hannes frogc. wie’r dann zurück- 
kom. Awer dr Pater war net mehr 
do.

„So. letzt werd»* s ch schwerlich 
nochmol sehe losse". freute sich 
Hannes.

Woldemar HERDT

13.30—..Denkmäler der Baukunst“
14.00—„Sucher". I'ernsehklub
13.00—„Wissen“
iö.30—„Pelengator“. Satirischer

Almanach
18.45—..Körperkultur und Sport“
19 30—Programm des Farbfernse­

hens
21.00—..Die ältere Schwester".

Spielfilm
22 30—Musikpause
22.45—..Sieben Tage". Internationa­

les Programm
23 30—Fußballspiel. Tschechoslowa­

kei—Brasilien
00.15—Den IN. Weltfestspielen der 

Jugend und Studenten in So­
fia entgegen
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